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Ein Schüler steht nachdenklich vor der Tafel.


»Was ist ein Hohlkopf?«


»Dreh dich um, da siehst du gleich ein paar mehr.««




Ein herzlicher Dank geht an die Lehrer,


die mir diese schöne Zeit ermöglichten


und ein besonderes »Merci« an eine Lehrerin,


die mir gezeigt hat, wie schön das Leben sein kann.


Merci beaucoup! :)
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Zur Autorin:


Linda Gaube wurde eines schönen Tages im Jahre 1995 in Berlin geboren.


Bereits seit ihrer Grundschulzeit hatte sie Freude daran gefunden,


zu schreiben, so entstanden die ersten kleinen Geschichten.


Inzwischen hat sie sich vom Landleben inspirieren lassen und


lebt dort glücklich mit ihrer Familie.
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Die Schulzeit


Ein Vorwort von Stella


Meine Schulzeit war schön, das kann ich wirklich nicht anders sagen. Ich habe mich fast jeden Tag gefreut, wieder dort hinzugehen (Ziemlich erstaunlich für die heutige Zeit, wo das keiner mehr tut).


Es gab aber auch viele Dinge, die mich sehr motivierten.


Zum einen waren das die Lehrer, die mir zeigten, wie man sich das Leben in der Schule schön gestalten sollte.


Zum anderen auch die Mitschüler. Selbst wenn man denkt, man ist ganz alleine mit seinen Ideen und Gedanken, so bekommt man doch zu spüren, dass dem nicht so sei.


Was wäre eine Schulklasse ohne einen Klassenclown?


Das wäre doch unvorstellbar! Es muss immer einen geben, der dafür sorgt, dass etwas Spaß in die Stunden kommt.


Ich hatte gleich zwei von der Sorte, demnach doppelter Spaß. Wer sich sogar mit dreien und noch mehr vergnügen kann, der kann sich glücklich schätzen. Langeweile wird er nie bekommen.


Nachdem meine Mitschüler bereits mit dem Unterricht vertraut gemacht worden waren, die Umgebung entdeckt hatten und erste Eindrücke sammeln konnten, konnte man ihnen nicht anmerken, dass sie bereit dazu waren, sich auf dies einzustellen.


Damit meine ich nicht nur die Sache, dass man pünktlich erscheinen sollte, sondern die Art, im Unterricht zu arbeiten.


Bei den meisten war es der Fall, dass sie sich mit ihren privaten Themen auseinandersetzen und nicht mit dem, was man ihnen versuchte, beizubringen.


Mir tun dabei die paar Schüler leid, die genauso dachten wie ich und gar nicht erfahren wollen, weshalb zum Beispiel die Marie morgen ins Kino gehen möchte oder Timo die heiße Story erzählte, in der er gestern jemanden kennengelernt hat.


Es fällt einem ganz schön schwer, sich dabei auf den Unterricht zu konzentrieren. Da wäre es manchmal besser, wenn man dem Lehrer nicht zuhört, dann erspart man sich nämlich die Mühe.


Wo ich doch gerade von den Lehrern spreche – ja, ich glaube auch, dass sie es manchmal gar nicht einfach hatten, wenn sie sich nicht sogar fragten, ob ihr heutiges Thema die Schüler nicht interessierte oder wie sie es schaffen könnten, die Schüler zur Mitarbeit zu bringen.


Ich glaube, dass ich das gut verstehen kann.


Aber natürlich gibt es auch immer Lehrer, die sich gar nicht dafür interessieren, was ihre Schüler eigentlich tun oder denen das so ziemlich egal ist, was sie tun. Sie bekommen nicht einmal davon mit – Jedenfalls bleiben sie somit von vielen schrecklichen Dingen verschont.


In meiner Klasse hatte ich außerdem einen Verehrer (Oder auch einen, der so tat, als wäre er einer). Eigentlich ist es immer schön, wenn man so einen hat. Man kann sich mit ihm in den Pausen unterhalten, er tut fast alles an Aufgaben erledigen ... usw.


Wie gesagt, eigentlich. Bei diesem Verehrer war es echt kein Muss, ihn zu haben. Mir ging er sogar ziemlich auf die Nerven.


Was ich noch feststellen musste: Wenn man seinen Mitschülern recht lange und gut formulierte Antworten gibt, dann bringt man sie (Natürlich die »noch Lernenden«) damit meistens zur Sprachlosigkeit.


Sobald sie einen nur noch anstarren, kann man sich dann von ihnen entfernen oder man wartet einfach, bis sie von selbst gehen, sollten sie einem zu sehr zur Last fallen.


Weshalb das so ist, würde ich auch zu gerne erfahren, allerdings habe ich das bis jetzt noch nicht herausgefunden – Doch die Hauptsache: Man ist ihn erst einmal los.
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An alle Schüler und Schülerinnen:


Auch wenn man es als Schüler kaum glauben kann, es gibt doch einige


Dinge, für die es sich lohnt, die Schule zu besuchen.


Man muss bestimmte Dinge einfach nur durchstehen, sodass die schönen


Dinge zum Vorschein kommen...
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Kapitel 1


E s war das Ende ihrer Ferien und der Anfang an einer neuen Schule. Stella, eine vierzehnjährige Schülerin, welche nun auf ein Gymnasium ging, stand vor dem Schulgebäude. Es war ihr erster Tag an dieser Schule, denn die Sommerferien waren gerade erst um und das Mädchen war traurig – nicht, weil sie sich noch nach weiteren Ferienwochen sehnte, sondern, weil sie einen Neuanfang machen musste und niemand aus ihrer Grundschulklasse mitgekommen war.


Kurz gesagt, sie vermisste ihre Freunde bereits im Voraus.


Alleine der Gedanke, was sie erwarten würde, machte ihr zu schaffen.


»Bin ich überhaupt dafür geeignet, um auf ein Gymnasium zu gehen?


Nachher bekomme ich Schwierigkeiten mit dem Stoff oder verstehe nichts mehr ... warum hätte ich nicht noch länger in meiner Klasse bleiben können? Es war immer so wunderbar.«


Sie betrat nun das Gebäude und sie sah eine Tafel, auf der ein Aufruf für die neuen Schulklassen zu sehen war.


Wir begrüßen herzlich unsere zwei neuen Klassen, die 7c und die 7d und wünschen den Lernenden eine schöne Schulzeit!


»So schlecht hört sich das gar nicht an. Ich sollte einfach abwarten.«


Darunter stand, wo sich die jeweiligen Schüler einfinden sollten. Stella merkte sich die Nummer ihres Klassenraumes und ging eine Tür nach links, dort folgte ein langer Flur und bereits die vierte Tür am Ende des Flures war es auch schon.


Sie hielt noch einen kurzen Augenblick inne, holte Luft und betrat den Raum. Was würde sie wohl hinter dieser Tür erwarten?


»Ich werde es schon schaffen.«


Ihr viel als Erstes auf, wie klein der Raum war. Ihre Mitschüler saßen von der Wand bis vorne zum Lehrertisch, nur eine Reihe hätte gefehlt und man hätte sich fragen müssen, wo da noch der Lehrer sitzen sollte, geschweige denn, wo sich Platz für die Tafel fand. Sie suchte sich einen freien Platz und setzte sich. Die zweite Reihe von vorne empfand sie als richtig. Es waren noch genau drei Minuten, bis der Unterricht begann.


In dieser Zeit sah sie sich im Raum um. Der Anblick, den sie dort hatte, motivierte sie auch nicht mehr. Viele Neuankömmlinge redeten miteinander – Wenn man es denn reden nennen konnte.


»Du meine Güte, ich kann mich nicht daran erinnern, dass es jemals so laut in meiner Klasse gewesen war«, dachte sie erstaunt.


»Na gut, es ist ja auch noch alles neu und da kann ich das auch ein wenig verstehen, dass man neue Bekanntschaften finden möchte.«


Nun betrat eine Lehrerin das Zimmer.


Es musste sich um Frau Taylor, die Klassenlehrerin, die bereits an der Tafel erwähnt wurde, handeln. Kurz darauf, ertönte die Klingel.


Im Raum wurde es nun ruhiger, die Schüler setzten sich.


»Ich begrüße euch zu eurem ersten Tag an dieser Schule!«, begann die Lehrerin mit erfreulicher Stimme.


»Wie ihr euch bestimmt schon gedacht habt, so werdet ihr euch hauptsächlich in der ersten Woche eingewöhnen müssen. Ihr werdet mit dem Gebäude, dem Schulhof und auch euren Lehrern vertraut gemacht werden und braucht euch nicht allzu viel Sorgen darüber machen, gleich von bestimmten Dingen überfallen zu werden.«


Sie warf einen Blick in die Runde.


»So, wie ich sehe, seid ihr auch eine große Gemeinschaft.«


Unter den Schülern brach ein leises Gemurmel aus, Frau Taylor brachte sie allerdings wieder zur Ruhe.


»Damit meinte ich natürlich nicht, dass ihr euch in einer großen Gemeinschaft auch wunderbar unterhalten könnt.«


Einige Schüler lachten.


»Ihr wisst alle, wozu ihr zur Schule geht und es liegt auch natürlich in eurem Interesse, zu lernen. Dies ist wichtig für euer späteres Leben.«


Stella begann nun, etwas ruhiger zu werden. Langsam überkam ihr das Gefühl, dass sie es sich tatsächlich zu problematisch vorgestellt hatte.


Sie war jemand, der gerne neue Dinge lernte, noch dazu fiel es ihr auch leicht. Demnach müsste sie hier doch keine Probleme bekommen.


»Ich werde euch nun euren Stundenplan mitteilen. Nehmt bitte eure Hausaufgabenhefte und tragt ihn euch ein.«


Die Schüler folgten der Anweisung und darauf hatten sie auch schon einen Überblick, was den Umfang der Stunden anging.


»Wir haben ja fast jeden Tag sieben Stunden!«, stöhnte eine Schülerin.


»Hättest du erwartet, dass es so leicht sein wird? Du hast mehr Fächer, als in deinen ersten Jahren, außerdem bist du doch auch hierhergekommen, um deine Fähigkeiten unter Beweis zu stellen oder etwa nicht? Du möchtest doch auch etwas erreichen.«


Darauf antwortete sie nicht mehr.


»Ihr werdet sehen, dass es nicht so schwer ist, wie es aussieht. Schon bald gehört dies zu eurem Alltag dazu.«


Frau Taylor stellte eine Tüte auf den Tisch.


»Um euch den Einstieg etwas zu erleichtern, habe ich etwas für euch.«


Sie ging durch die Reihen und legte an jeden Tisch zwei kleine Tütchen mit Gummibärchen.


»Vielleicht hilft es ja wirklich, um die ersten Tage zu versüßen.«


Nachdem sie damit fertig war, fragte sie:


»Habt ihr noch Fragen?«


Niemand äußerte sich dazu. Demnach machte sie weiter.


»Gut, euer Stundenplan beginnt heute erst mit der dritten Stunde. Die ersten beiden Stunden sind Klassenleiterstunden. Außerdem habt ihr nur sechs Stunden, die siebte Stunde entfällt heute.«


»Super, da kann ich mich ja freuen!«, ertönte der Jubel eines Schülers der direkt vor Stella saß. Die Lehrerin betrachtete ihn.


»Nichts ist schöner, als die Vorfreude. Die will ich dir nicht nehmen.«
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Die folgende Stunde mit ihr verging so, dass die Schüler den Auftrag bekamen, Namenschilder für die Lehrer zu erstellen. Im Anschluss gab es einen Text zum Lesen, den sie nur zusammenfassen sollten – eine perfekte Aufgabe für den Einstieg in den Unterricht, da sie nicht sehr anspruchsvoll war. In der dritten Stunde stand Geschichte auf dem Plan. Dies war ein Fach, welches Stella nicht unbedingt mochte. In den vergangenen Jahren hatte sie eine Lehrerin gehabt, die hauptsächlich nichts als ein Thema behandelte und dies fand sie sehr langweilig.


»Mal sehen, was für ein Lehrer das Fach unterrichten wird.«


Ein etwas kräftiger, etwa mittleren Alters geschätzter Lehrer betrat den Raum. Er stellte seine Tasche auf den Lehrerstuhl und sah sich einmal in der Klasse um. Im Anschluss schrieb er seinen Namen an die Tafel.


»Guten Morgen!«, begrüßte er die Klasse, als er sich der Tafel abwand. Die Schüler grüßten ihn zurück.


»Da habe ich dieses Jahr wohl das Vergnügen, gleich eine größere Gruppe von euch zu unterrichten.«


Die Schülerin wurde nachdenklich.


Gab es zuvor immer kleinere Klassen? War ihre Klasse die Erste, die mehr Schüler hatte, als sonst? Ihr gefiel der Gedanke nicht so ganz, denn sie konnte sich nicht vorstellen, dass es einfach war, mit vielen Schülern zu arbeiten. Man musste aufpassen, nicht den Überblick zu verlieren und vor allem, sie unter Kontrolle zu behalten.


»Tja, wie Sie sehen, so haben Sie uns dieses Jahr wohl bekommen. Wir sind vorbildlich und in der Überzahl«, diese Worte stammten wieder von dem Schüler, der vor Stella saß. Herr Walters sah auf das Namenschild des Schülers und sprach ihn mit seinem Namen an.


»Ich hoffe doch, du freust dich schon auf die bevorstehenden Geschichtsstunden, Timo. Zumindest verschaffst du bereits deiner Klasse einen guten Eindruck.«


Timo entgegnete: »Sie werden schon sehen, wie lieb wir sind.«


»Hoffentlich steigert sich Timo nicht zu sehr in solche Aussagen. Nachher wird meine Klasse noch unter den Lehrern bekannt.«


Herr Walters kam zurück zu dem, was er mitteilen wollte.


»Dieses Jahr werden wir uns mit neuen Erkenntnissen der Geschichte auseinandersetzten. Bevor ich etwas dazu sage, würde ich von euch gerne wissen wollen, wie weit euer Wissen reicht. Was habt ihr zuletzt im Unterricht bearbeitet?«


Die Frage war allen Schülern gestellt.


Stella konnte sich nicht wirklich vorstellen, wie er nun genau herausbekommen wollte, was alle Schüler als Letztes behandelt hatten – Schließlich kamen ja nicht alle von der gleichen Schule, demnach würde auch jeder auf einem anderen Stand sein.


Einige Schüler meldeten sich und es kamen verschiedene Antworten, wie Ägypten oder auch die Französische Revolution.


»Gut«, sagte Herr Walters, nachdem er genügend Antworten bekommen hatte, um sich ein Bild zu machen.


»Ich möchte euch den Anfang einfach machen, damit ihr euch eingewöhnen könnt. Dazu bekommt ihr eine kleine Aufgabe.«


Er holte Arbeitsblätter aus seiner Tasche hervor, verteilte diese unter den Schülern und setzte sich anschließend an den Tisch. Stella betrachtete das Arbeitsblatt. Es war ein Rätsel zur deutschen Geschichte.


Die Fragen waren zum Teil recht einfach, aber auch komplex.


Ein Schüler hatte allerdings nicht viel Ahnung davon, denn bereits bei der ersten Frage, fragte er quer durch den Raum:


»Woher soll ich wissen, wann das erste Telefon erfunden wurde?«


Der Lehrer wand sich ihm zu. Es war der Nachbar von Timo.


»Du denkst, es hilft dir, wenn du deine Frage gleich an die ganze Klasse stellst und nicht erst versuchst, nachzudenken?«


»Zumindest bin ich meine Frage losgeworden.«


Sein Nachbar fügte dazu: »Ich sitze neben ihm, aber ich konnte Leander auch nicht helfen.«


»Oh weh, das fängt ja gut an. Damit haben sie sich gut qualifiziert. Ich bin mir sicher, die Beiden haben noch viel mehr drauf ...«


Herr Walters blieb jedoch gelassen. Er hatte eine ruhige Art an sich, doch trotzdem auch eine gewisse Strenge.


»Wenigstens bist du damit nicht alleine, wenn dein Nachbar auch keine Antwort dafür kennt.«


Er wartete kurz ab.


»Aber du siehst, dass du keine Antwort bekommen hast. Hättest du dich gemeldet, hätte ich dir einen Tipp gegeben.«


Er lächelte ihn an.


Leander sah erst seinen Nachbarn an, danach den Lehrer.


»Ja ... das werde ich beim nächsten Mal tun.«


Kurz danach hob er die Hand.


»Das ist doch schon ein guter Fortschritt, bereits in der ersten Stunde hast du etwas gelernt«, stellte Herr Walters fest.


»Er ist wirklich nett und er hat etwas, was die Schüler beruhigt. Zumindest ist es angenehm ruhig und sie nehmen ihn ernst.«


In dieser Stunde herrschte eine wohltuende Atmosphäre. Bis auf einige wenige Kommentare von Timo und Leander, konnte man gut arbeiten. Auch in der folgenden Erdkundestunde mit ihm lief alles konzentriert ab. Nach der vierten Stunde war die Hofpause. Eigentlich wäre diese bereits nach der zweiten Stunde gewesen, doch Frau Taylor hat ihre Schüler im Raum gelassen, um ihnen noch etwas mitzuteilen und so verbrachten sie die Pause im Raum. Stella stand vor der Treppe zum Hofausgang und sah sich um. Vor ihr war eine große überdachte Fläche, wo sich einige Schüler der 8. Klassen versammelt hatten und plauderten. Sie entschied sich, alles zu erkunden. So ging sie nach links. Dort fand sie sich auf einem Basketballplatz wieder. Daneben war gepflasterter Boden und es gab zwei Tischtennisplatten, wo sich im Augenblick Schüler der 9. Klassen austobten.


»Ich kann mich nicht erinnern, dass ich mich jemals so im Unterricht verhalten habe. Nicht einmal Tom, der in meiner Grundschulklasse war, hat so sehr gestört. Dabei war er am Auffälligsten von allen.«


Ihre Gedanken schob sie wieder bei Seite. Nachdem sie ein Stück weiter gelaufen war, entdeckte sie ein Volleyballfeld, ein hübsches, kleines Pavillon, zwei weitere Tischtennisplatten sowie ein Stück Grünfläche.


Inmitten dieser Grünfläche stand ein Baum und um diesen herum, waren Bänke. Stella gefiel der Anblick. Der Platz wirkte sehr entspannend und er war auch bestimmt gut geeignet, um mal Ruhe zu haben.


»Das sieht sehr erholsam aus. Vielleicht wird das jetzt mein neuer Ort, um mich von belastenden Unterrichtsstunde zu befreien.«


Allerdings stellte sie sich vor, dass es wohl nicht so oft vorkommen würde, dass ihre Klasse sie mit einer so lauten Atmosphäre beeinflussen würde. Sie befand sich auf einem Gymnasium. Dort gingen auch normalerweise die Jugendlichen hin, die lernen wollten. Allerdings gab es doch immer irgendwo einige Ausnahmen. Sie ging wieder zurück. Auf der anderen Seite des Hofes fiel ihr sofort auf, dass es dort eher weniger Schüler der kleineren Klassen gab. Vermutlich trafen sich hier die älteren Schüler, um ungestört von den anderen zu sein. Der Hof war rundum gepflastert: Eine noch kleinere Grünfläche mit ebenso einem Baum, der allerdings etwas größer war, zierte den trüben Anblick, der sonst nur durch das graue Gestein entstand. Einen Schritt weiter, entdecke sie den Eingang in das zweite Haus der Schule.


»Wer weiß, was dort wohl sein wird? Vermutlich Computerräume, Kunsträume oder dergleichen.«


Als sie nach rechts blickte, entdeckte sie noch ein weiteres Gebäude.


»Das ist schön, dass die Turnhalle nicht sehr weit entfernt ist.«


In ihrer alten Schule musste man auch nicht sehr weit zu dem Gebäude laufen. Es war ein ebenso kurzer Weg über den Schulhof, etwas recht angenehmes. Sie warf einen Blick über den Hof. Wie vor wenigen Sekunden, waren weiterhin die älteren Schüler entspannt am Plaudern.


Dazu saßen sie entweder auf den Bänken oder sie standen in der Nähe der Grünfläche. Die Schülerin sah auch, dass sich manchmal wenige Schüler aus dem anderen Haus dazugesellten.


»Vielleicht ist das andere Gebäude auch für die älteren Schüler gedacht, damit sie mehr Ruhe haben. Dort können sie besser lernen.«


Als sie sich wieder auf dem Weg zum Pavillon machen wollte, da dies für sie momentan der schönste Teil des Hofes war, fiel ihr auf, dass eine Lehrerin über den Hof lief. Nicht, dass es ungewöhnlich war, Lehrpersonal auf dem Hof zu sehen. Das gab es schon auf ihrer alten Schule. Bereits auf der einen Hofseite hatte sie jemanden gesehen. Ihr fiel nur auf, dass sie einen Blumenstrauß in der Hand hatte.


»Achduje, ich habe doch wohl nicht eine Lehrerin aus meiner ehemaligen Schule mitgebracht oder doch?«


Stella erinnerte sich noch zu gerne daran, dass es noch vor wenigen Wochen eine Lehrerin in ihrer Schule gab, die jede Woche einen kleinen Blumenstrauß mitbrachte. Sie meinte dazu, dass das Lehrerzimmer dadurch etwas freundlicher wirkte.


»Wer weiß, sie kann es ebenso schön finden, Blumen im Raum zu haben. Es ist ja auch keine schlechte Idee und macht gute Laune.«


Nachdem die Frau wieder im Haus verschwunden war, ging sie zum Pavillon. Dort setze sie sich und wollte beginnen, ihre Gedanken beiseite zu schieben und nur ihren Blick in die Landschaft schweifen zu lassen, jedoch ertönte bereits die Schulglocke.


»So schnell ist die Pause vorbei? Na gut, mir kommt es bestimmt auch nur so vor, da ich mich ja lange umgesehen habe.«


Wieder in ihrem Klassenraum angekommen, erschien schon bald der nächste Lehrer. Dieser war jünger als Herr Walters, trug eine Brille, eine Jeans und ein Jackett.


»Good Morning!«, an diesen Worten konnte Stella erkennen, dass es der Englischlehrer sein musste.


»Good Morning, Mister!«, grüßte ihn die Klasse zurück.


Er stand vor der Tafel und begann, etwas auf Englisch mittzuteilen.


»My Name is Bucks and I will be your teacher for the next two years.«


»Super, dann haben wir gleich zwei Jahre mit ihnen!«, unterbrach ihn Leander. Der Lehrer ging nicht darauf ein.


»I hope you will also enjoy these years. The first Time is not so difficult. We will do easy works. For example, we will meet the other person, give and ask questions and so on.«


Leander setzte wieder einen seiner Kommentare:


»Wenn wir uns gleich in Deutsch und Englisch kennenlernen, dann lernen wir uns gleich doppelt so gut kennen!«


Er drehte sich zu Timo, der ebenso meinte: »Ich bin ganz seiner Meinung! Wir werden alle liebe Freunde werden!«


Einige Schüler lachten. Spätestens jetzt wusste jeder Schüler, welchen Platz die Beiden in der Klasse eingenommen hatten.


Herr Bucks wand sich ihm nun schmunzelt zu.


»Es ist ja wirklich toll, dass du das festgestellt hast. Wenn du schon so gut über deine Klasse denkst, dann werden wir nur schöne Stunden verbringen und ganz viel Spaß haben.«
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Nach dieser Stunde, besser gesagt, in der Pause, konnte Stella erleben, wie sich ihre Mitschüler in der Pause benahmen. Am allermeisten fielen ihr jedoch weiterhin die beiden Jungs auf, die vor ihr saßen. Sie schienen sich mehr als nur wohlzufühlen.


»Jetzt schreib mal was Vernünftiges an die Tafel!«, forderte Leander seinen Freund auf.


»Mach's mir doch erstmal vor.«


»Aha, scheint mir so, als wenn Leander der Mutigere ist.«


»Du traust dich auch gar nichts.«


Er nahm die Kreide, die unter der Tafel lag und schrieb seinen Namen in Großbuchstaben an die Tafel.


»So macht man das. Also schreib doch auch deinen Namen ran.«


Nun zögerte Timo nicht mal eine Sekunde. Er schnappte sich eine andere Kreide und schrieb nicht nur seinen Namen an die Tafel.


»Ey!«, regte sich sein Freund darüber auf und schubste ihn weg.


»Leander war's nicht Timo«, stand nun an der Tafel.


»Man könnte es auch umformulieren, dass es Timo war, aber die Beiden haben wohl noch nichts von Kommaregeln gehört. Da lassen sie es doch lieber gleich ganz weg, um auf der sicheren Seite zu sein.«


Sie überlegte, ob sie aufstehen sollte, um den Beiden zu zeigen, was sie an der Tafel fabriziert hatten ... und sie kam tatsächlich zu dem Entschluss, dies zu tun. Erst bekamen die beiden Jungs es nicht mit, wie sie sich ihnen näherte, so tief waren sie in ihre Diskussion verwickelt.


»Hoffentlich halse ich mir die dabei nicht auf. Das fehlt mir noch.«


Erst, als sie sich ein Stück Kreide nahm und ein Komma setzte, sodass der Satz eine andere Bedeutung bekam, sahen sie Stella erstaunt an.


»Hallo Stella, wie geht's dir?«, kam Timos übereifrige Frage.


Sie antwortete kurz:


»Wahrscheinlich geht's mir besser als euch, wenn ihr euch nicht mal entscheiden könnt, wer nun an die Tafel geschrieben hat.«


Mit diesen Worten setzte sie sich wieder auf ihren Platz. Leander und Timo sahen ihr nach und zu Stellas Glück, wanden sie sich wieder der Tafel zu. Allerdings waren sie auch nicht viel schlauer als zuvor.


»Hä, was soll das denn jetzt? Das versteh ich nicht.«


Sein Freund lachte und rannte schnell zu seinem Platz.


»Ist auch besser so, wenn du es nicht verstehst.«


Darauf klingelte es schon, um sich wieder auf den Unterricht einzustellen, doch der Lehrer war noch nicht erschienen. So nutze Timo noch schnell die Zeit, um die letzten beiden Wörter abzuwischen.


»Haha, so schnell kannst du mich nicht reinlegen«, lachte er seinen Freund aus, als er wieder neben ihm saß.


Schließlich betrat eine Lehrerin den Raum und redete in einer anderen Sprache, besser gesagt auf französisch. Von dem Satz an der Tafel nahm sie erst gar keine Notiz, sie wischte es einfach weg und schrieb etwas Anderes darüber.


»Jetzt wischt die auch noch meinen ...«


»Wow, wo kommt die denn her?«, war das Erste, was aus Leanders Mund kam und er somit Timo unterbrach.


Sein Nachbar beobachtete die Person und meinte anschließend:


»Sieh dir an, was sie an die Tafel schreibt. Das ist auch eine andere Sprache. Vermutlich ist sie gar nicht von hier.«


»Du denkst, wir haben 'ne ausländische Lehrerin?«


Plötzlich platzte es einem Mitschüler aus der hinteren Reihe heraus.


»Wir können Sie gar nicht verstehen!» Die Frau drehte sich von der Tafel weg und blickte ihn an, jedoch sagte sie kein Wort.


»Sie kann dich ja auch nicht verstehen, wenn sie eine andere Sprache spricht«, gab ihm Leander eine Antwort.


Verwirrt verstummte er und ließ sich auf eine Unterhaltung seines Nachbarn ein. Für ihn war das nun sinnlos.


»Na prima, da habe ich tatsächlich gedacht, dass es doch nicht so schwer für mich werden kann, als ich es anfangs dachte. Doch nun habe ich bereits zwei dauerquatschende Jungs vor mir zu sitzen und jetzt muss ich auch noch diese Sprache lernen ... Was kann das nur werden?«


Die Schülerin seufzte und wartete ab, was noch alles in dieser Stunde geschehen würde. Timo freute sich immer mehr und malte sich schon aus, wie schön so ein Unterricht doch ablaufen könnte.


»Cool, die kann echt kein Deutsch reden! Das wird ja ein geiler Unterricht! Was haben wir nur für ein Glück!«


»Ja, wir können tun und machen, was wir wollen! Die versteht uns doch eh nicht! Das ist echt cool!«


»Ich könnt mich gar nicht genug freuen!«


Stella rutschte jedoch immer tiefer in ihren Stuhl und hoffte:


»Wie soll ich das denn nur verstehen? Zumindest weiß ich jetzt, warum es die Meisten so schwierig finden. Mit Timo und Leander habe ich echt die besten Mitschüler für dieses Fach gefunden.«


Die Lehrerin machte sich weiterhin nichts daraus, dass sie von einem Teil der Klasse nicht verstanden, vom anderen Teil als »Cool« befunden und vom restlichen Teil einfach ignoriert wurde. Sie tat einfach so, als würde sie es gar nicht realisieren, wie sie auf die Schüler wirkte.


Timo hatte scheinbar nun den höchsten Punkt der Freude erreicht, denn er kam nun auf eine andere Idee. Er drehte sich um und sah Stella eine Minute lang an, ohne etwas zu sagen.


»Langsam glaube ich wirklich, ich bin hier falsch ...«
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